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Donnerſtag den 25. Januar. 


Bekanntmachung. 

Behufs zweckmäßiger Sicherung der recomman⸗ 
dirten Briefe, deren Inhalt oft von großem Wer⸗ 
the iſt, iſt die Anordnung für nothwendig erachtet 
worden, daß recommandirte Briefe mit Kreuz-Cou⸗ 
verten verſehen und mit fünf Siegeln ſorgfältig ver⸗ 
ſchloſſen ſeyn müſſen und nur in dieſer Beſchaffen⸗ 


heit von den Poſtanſtalten zur Beförderung ange⸗ 
nommen werden dürfen. f 
Von diefer Anordnung wird das correſpondirende 
Publikum in Kenntniß geſetzt. 
Berlin, den 18. Januar 1844. 
General- Poſt-Amt. 


Inland. 


Berlin den 23. Januar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Medizi⸗ 
naleRath Dr. Johann Ludwig von Haxthau⸗ 
fen zum Regierungs- und Medizinal-Rath bei der 
Regierung in Arnsberg zu ernennen. 

Ihre Majeſtät die Königin haben in der Nacht 
einige Stunden geſchlafen, und der Zuſtand Aller- 
höchſtderſelben iſt befriedigend. 

Berlin, den 22. Januar 1844. 

(gez.) Dr. Schönlein. Dr. von Stoſch. 

Der Ober- Präſident der Provinz Poſen, von 

eurmann, iſt von Poſen angekommen. 


Ueber die eigentliche Tendenz und Bedeutung des 
Schwanenordens, wie über die Präliminarien zu 
demſelben glaubt ein Correſpondent der Bremer Zei⸗ 
tung folgende Erläuterungen geben zu können: Der 
König von Preußen hat ſich bei verſchiedenen Ange⸗ 
legenheiten darüber ausgeſprochen, daß die „gute 


Sache“ in der Welt ebenfalls die Triebkräfte der 
Zeit benutzen und förmlich ausbauen müſſe. Es ſei 
gar nicht damit abgethan, der Negation bloß zür⸗ 
nend, oder ſtrafend gegenüber zu treten; man müſſe 
die Negation gleichſam dadurch auf ihrem eigenen 
Grund und Boden unſchädlich machen, ja zum Gu⸗ 
ten zwingen, daß man ihr das Poſttive entgegen“ 
ſtells und den nur irre geleiteten, guten Trieb 
der Zeit auch zu etwas Gutem geſtalte. Dieſer Ge⸗ 
danke hat namentlich in dem Miniſter Eichhorn und 
ſeiner ſo bedeutſamen Thätigkeit Platz gewonnen; 
und das bekanntlich große Vertrauen, welches der 
König in dieſen Staatsmann ſetzt, beruht eben dar⸗ 
auf, daß der letztere conſequent und hingebungsvoll 
den Gedanken des Königs für das ihm untergebene 
wichtige Reſſort auszuführen trachtet. Man hat 
nun das „Poſitive“ auf verſchiedene Weiſe zu 
conſtruiren und herauszuſuchen ſich bemüht und iſt 
dabei auf Hinderniſſe geſtoßen, die um fo bedenkli⸗ 
cher wurden, weil ſie ſich mit dem Weſen des Pro⸗ 
teſtantismus zu umkleiden wußten und demgemäß 
noch die Oppoſition verſtärkten. Die Geſchichte die⸗ 
ſer Behinderungen liegt dem aufmerſamen Beſchauer 
vor Augen und bildet einen merkwürdigen Cyclus, 
der jenen Verſuchen entgegengetreten iſt, — jenen 
Verſuchen, die — was man wohl beherzigen mag 
— einen poſitiven allgemein⸗chriſtlichen Boden 
innerhalb der in ſich und mit geſpaltenen chriſtlichen 
Confeſſionen erheben wollen, die mit dem Dombau⸗ 
feſt zu Köln ihren Anfang und im Schwanenorden 
noch nicht ihren Schlußſtein gefunden. Vis jetzt 
haben dieſe denkwürdigen Verſuche, die von einem 
großſinnigen, gemüthvollen Königsherzen zeugen, 
folgendes Keſultat gehabt: der Rö miſche Ka⸗ 
tholicis mus hat ſich vorgedrängt in feiner herb⸗ 
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ſten und confequenteften Geftalt; dem geſuchten, ſich 
Geltung verſchaffenden allgemeinen chriſtlichen Bo⸗ 
den ſetzt er delerminirt entgegen das ſpeciſiſch⸗-Rö⸗ 
miſch⸗Katholiſche, wie Jeder es herausfühlt, der 
hier zu Land das Wirken Geiſſels und Arnoldis be— 
trachtet. Die Negation und die Kritik, weil 
fie ſich in ihrem Daſein bedroht ſieht, hat ſich förm⸗ 
lich zu organiſtren gewußt, und es iſt bekannt, daß 
ſeit den „Verſuchen“ von Berlin aus, die Negation 
in Deutſchland an Tiefe, an Solidität — wenn 
man ſo ſagen darf — an Ausdehnung, an Orga— 
nen und namentlich an Einfluß auf die Gemüther 
gewonnen hat. Der Proteſtantismus endlich 
ift theilweiſe an ſich ſelbſt leider irre geworden; von 
zwei entgegengeſetzten Seiten, vom Römiſchen Ka— 
tholicismus und von der Negation aus, ſieht er ſich 
auf Tod und Leben für feine Berechtigung zur blo— 
ßen Exiſtenz bedroht und befehdet, und in dieſem 
rieſigen, welthiſtoriſchen Kampf findet er nicht 
bei denen ſeine Stütze, die er als ſeine zeitlichen 
Schirmherren zu betrachten gewohnt war; vielmehr 
wird ihm, der in dem alten Hauſe kampfgerüſtet 
daſtehen ſollte, ihm wird zugemuthet, ſich gerade 
jetzt ein anderes Haus aus dem Schutt hervorzuſu— 
chen, deſſen Sicherheit und Feſtigkeit noch Niemand 
erprobte, und von dem man nicht weiß, iſt 
es im alten, iſt es im neuen Styl der Bau- 
kunſt errichtet dieß iſt ein klares, 
ruhiges Bild der Dinge; und nun noch folgende 
Notizen. Man erinnert ſich, daß die literariſchen 
Organe des Vatikans von der bevorſtehenden Er- 
neuerung des Schwanenordens früh unterrichtet 
waren. Man erzählt ſich, es ſei ſchon vor Jahren 
in Rom vertraulich angefragt, ob die Curie und die 
katholiſche Kirchenverfaſſung überhaupt gegen den 
Eintritt der Römiſch-Katholiſchen in einen Orden et— 
was einzuwenden haben würden, der, von einem 
proteſtantiſchen Fürſten ausgehend, allgemein⸗chriſt⸗ 
liche Zwecke offenkundig verfolge. Die Antwort, 
anerkennend den großen Zweck, ſoll für die Verſöh— 
nung, die man bekanntlich im Auge hat, gerade 
nicht erfreulich ausgefallen fein; ein chriſtliches In- 
ſtitut, welches von Coordinirtſein der ſogenann— 
ten chriſtlichen Confeſſtonen ausgehe, laufe dem 
Weſen des Römiſchen Katholizismus ganz entgegen, 
ſtelle denſelben geradezu in Frage, da die Römiſch⸗ 
katholiſche Religion allein das Chriſtenthum, wie 
es die Kirche überliefert, darſtelle; die Werke 
der Barmherzigkeit unabläſſig zu üben, gebiete dem 
Katholiken ſeine Religion, und die von der Kirche, 
deren alleiniger Mittelpunkt Rom ſei und bleibe, 
längſt ſanctionirten, von der Kirche unmittelbar ge⸗ 
leiteten Inſtitute hätten die Aufgabe und den Be- 
ruf, die Werke der Barmherzigkeit unter der Auf⸗ 
ſicht des Klerus zu förden und zu leiten. Es ſei ein 
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auffallender Weg, ſich die Gnadenmittel der Kirche 
anzueignen, ohne vorher zur Kirche zurückgekehrt 
zu fein. — — Ich kann Sie verſichern, daß auch 
die meiſten der hieſigen Katholiken dieſelbe Anſicht 
haben; und man ſcheint das Einſchreiten der Römi⸗ 
ſchen Kirche dadurch befeitigen zu wollen, daß man, 
ſtatt einen neuen Orden zu ſchaffen — den von ei⸗ 
nem noch katholiſchgeweſenen Fürſten her⸗ 
rührenden Orden renovirte, von dem man ſagt, 
daß er nie ausdrücklich aufgehoben ſei. 


Berlin den 23. Januar. (Privatmitth.) Meh⸗ 
rere Gelehrte und Künſtler find hier zuſammengetre— 
ten, um dem Profeſſor v. Schelling am künſtigen 
Sonnabend, am Geburtstage deſſelben, ein Feſt zu 
veranſtalten. Daſſelbe wird im hieſigen Engl. Hauſe 
ſtatthaben. — Nach der amtlichen Anzeige, daß in die— 
ſem Jahre wegen der großen Gewerbeausſtellung kei— 
ne Kunſtausſtellung hier lattfinden une, hat ſich 
der Vorſtand der hieſigen Akademie ver Künſte un— 
mittelbar an Se. Majeſtät den König gewandt, um 
Sr. Majeftät den Verluſt zu ſchildern, welcher durch 
den Ausfall der Kunſtausſtellung ſowohl der Aka— 
demie der Künſte als auch den einzelnen Künſtlern 
erwachſen würde. Se. Maj. der König zeigte ſich 
ſogleich bereitwillig, den Wünſchen der Künftler 
Gehör zu geben und war einverſtanden damit, daß 
die große Gewerbeausſtellung, inſofern ſich keine 
Hinderniſſe entgegenſtellen würden, im hieſigen Zeug— 
hauſe ſtatthaben ſolle Wie man hört, iſt Se. 
Exc. der Kriegsminiſter von Boyen den Künftlern 
in dieſer Hinſicht auch freundlich entgegen gekom— 
men, ſo daß alſo alle Hoffnung vorhanden iſt, daß 
die Kunſtausſtellung in den Sälen der Akademie 
ſtatthaben und für die große Gewerbeausſtellung 
der untere Theil des Zeughauſes von Seite des 
Kriegsminiſteriums geräumt werden wird. — Am 
kommenden Donnerſtage begeht dle hieſige Akade— 
mie der Wiſſenſchaften die Gedächtnißfeier an Fries 
drich den Großen, den Gründer der Akademie der 
Wiſſenſchaften. — Die Verleihung des Schwarzen 
Adlerordens an Se. Exc. den General Aſter, welcher 
zu den beliebteſten Militair-Perſonen im Preußiſchen 
Heere gehört, hat hier bei den zahlreichen Freunden 
deſſelben im Civil- und Militairſtande viele Freude 
hervorgerufen. Bisher hatte derſelbe feinen bürger— 
lichen Namen ſtandhaft fortgeführt, was jetzt jedoch 
der Beſitz des Schwarzen Adler-Ordens nicht mehr 
zuläßt. Bekanntlich hat derſelbe ſeine glänzende 
militairiſche Laufbahn als einfacher Soldat begon— 
nen. — Nächſtens ſoll hier ein neues Blatt unter 
dem Namen: „Pfennig⸗Blätter“ erſcheinen, wovon 
jede Nummer wirklich nur einen Pfennig koſten foll. 
Man rechnet dabei auf die in allen Ständen zu⸗ 
nehmende Leſeluſt. Es gehört hier nicht zu den 
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Seltenheiten, daß Diener und Mägde ſich Blätter 
der Art halten. Dr. Mundt ſchilderte in ſeiner 
letzten Vorleſung in ergreifender Weiſe die Zuſtände 
der ärmeren Volksklaſſen. Es iſt höchſt erfreulich, 
daß dieſer Gegenſtand nun von mehreren Seiten 
hier zur Sprache gebracht werden wird. Die immer 
mehr ſteigende ungleichmäßige Vertheilung des Be⸗ 
figes, wodurch großer Reichthum und die drückendſte 
Armuth auch in Deutſchland mit der Zeit ſich ſchroff 
gegenüber ſtehen werden, birgt eine Gefahr in ſich, 
die bei fortdauernder Steigerung dieſes unnatürlichen 
Zuſtandes die Grundpfeiler der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung dereinſt erſchüttern kann. Dieſes Uebel kann 
mit Recht als der Krebsſchaden der neuen Zeit be⸗ 
zeichnet werden, die durch ihre meiſten Erfindungen 
zur Bereicherung des Einzelnen auf Koſten der ar⸗ 
beitenden Klaſſe beiträgt. Der menſchliche Erfin- 
dungsgeiſt ſtellt ſich ſomit als im Bunde mit den 
Bemittelten gegen die Unbemittelten dar. Dieſe 
Richtung iſt eben ſo unbillig als unnatürlich; die 
Gegenwirkung kann daher mit der Zeit nicht aus- 
bleiben. Man erkennt gegenwärtig das drohende 
Uebel, aber wo iſt der Mann und die Hand, wel⸗ 
che der Zeit in das Räderwerk greift und ihr gebie⸗ 
tet, in dieſer Hinſicht eine andere Nichtung einzu⸗ 
ſchlagen? Viel Unheil würde für die Zukunft abge⸗ 
wendet werden, wenn man das Geſchwür nicht ſo 
lange wachſen ließe, bis es von ſelbſt aufbricht. — 
Der Virtuos Sigismund Goldſchmidt, wel- 
chem hier viel Beifall zu Theil geworden iſt, begiebt 
ſich von hier nach Poſen, um ſpäter von da über 
Warſchau eine Kunſtreiſe nach Petersburg auzutreten. 


Berlin. — Die Ernennung des zeitherigen 
Regierungs⸗Präſidenten in Liegnitz, Grafen zu Stol⸗ 
berg⸗Wernigerode zum Präſidenten des Konſiſtori⸗ 
ums der Provinz Schleſien, mit dem Range eines 
Oberpräſidenten, betrachtet man in den hieſigen hö⸗ 
bern Kreiſen nur als den Vorläufer einer anderen 
wichtigen Veränderung in dem hohen Beamten⸗ 
Perſonal der gedachten Provinz. 


Vom Rhein. — Holländiſcher Seits bringt 
man wieder das Projekt einer Eiſenbahnverbindung 
zwiſchen dem Grenzpunkt Arnheim und Köln in An⸗ 
regung. Die Köln⸗Mindener Bahn ſoll ihnen hier⸗ 
bei das Mittel ſein, ſo wie ihnen die Rheiniſche den 
Antrieb dazu gegeben hat. 


— 2 gsberg. — Nachſtehendes if der Red. 

oͤnigsb. Ztg. vom Dr. Jacoby zur Auf⸗ 
nahme eingesandt: „Die Allgemeine Preuß. Zeitung 
* Sten d. M. hat meine Antwort auf ihre Ber 
richtigung wiederum zu berichtigen geſucht. — Ich 
frage: 1) Warum hat die Allg. Peuß. Zeitung — 
ſtatt meiner Erklärung — den Wort und Sinn 


verändernden Bericht der Voßſchen Zeitung mitge⸗ 
theilt? Iſt es etwa deshalb geſchehen, weil ihre 
Widerlegung beſſer zu dieſem Bericht als zu mei⸗ 
ner Erklärung paßt? — 2) Iſt die Veröffent- 
lichung des freiſprechenden Urtheils von Seiten 
des Freigeſprochenen ein — „Mißbrauch?“ Und 
wenn nicht, — welcher andere Mißbrauch iſt in 
dem vorliegenden Falle denkbar? — 3) Die 
Allg. Preuß. Ztg. ſagt: „„Das Refeript vom 12. 
Kov. 1831 betrifft einen anderen Fall, nämlich 
den, wenn der Angeſchuldigte in der erſten Inſtanz 
verurtheilt wird.““ Dem iſt nicht alſo. Abge⸗ 
ſehen von den ganz allgemein gehaltenen Schluß— 
worten: „„Es iſt daher jeder Angeſchuldigte be⸗ 
fugt, auf ſeine Koſten eine Abſchrift oder Ausfer⸗ 
tigung der wider ihn ergangenen Kriminal⸗Erkennt⸗ 
niſſe mit den dazu gehörenden Gründen, ſo weit ſie 
ihn betreffen, zu verlangen.““ — enthält das er⸗ 
wähnte Refeript noch folgende Stelle: „„Man hat 
freilich gegen die Zuläſſigkeit dieſer Mittheilung der 
Gründe zuweilen angeführt, es könne von Nach⸗ 
theil ſein, wenn ein nicht geſtändiger Verbrecher 
ſolche verlange, indem derſelbe fe zu nichts anderem 
benutzen werde, als die vorgekommenen Thatſachen 
ſo ſchwankend als möglich zu machen, um auf ſol⸗ 
che Weiſe einem weitern nachtheiligen Urtheil in zwei⸗ 
ter Inſtanz — oder einer anderweitigen nach 
§. 411 und 412 der Kriminalordnung 
zuläſſigen nochmaligen Unterſuchung 
vorzubeugen. Dies iſt aber nicht der Geſichts⸗ 
punkt des Geſetzgebers, weil ꝛc. — Die hier durch 
geſperrte Lettern hervorgehobenen Worte des Reſcripts 
beweiſen, daß dasſelbe keineswegs bloß „den Fall 
betrifft, wenn der Angeſchuldigte in erſter In ſtanz 
verurtheilt wird.“ — Was berechtigt dem⸗ 
nach die Allg. Preuß. Zeitung zu ihrer obigen Ans 
nahme? — 4) Die Allg. Preuß. Zeitung fagt: 
„„Der Dr. Jacoby iſt in zweiter Inſtanz freige— 
ſprochen, er hat eine Ausfertigung der Formel des 
Erkenntniſſes erhalten, dieſe Ausfertigung genügt, 
um den Veweis ſeiner Unſchuld gegen Jeden zu füh⸗ 
ren, der ſie bezweifeln ſollte. Mehr bedarf es 
nicht.““ — Die Kriminalordnung (413 und 414) 
unterſcheidet zwei Arten der völligen Freiſprechung? 
die wegen erwieſener Unſchuld und die wegen 
mangelnden Beweiſes; erſtere „„bewirkt jeder⸗ 
zeit eine Befreiung von der Unterſuchung wegen 
eben deſſelben Verbrechens,“ — bei der zweiten 
dagegen findet „„eine Erneuerung der Unter⸗ 
ſuchung ſtatt, wenn dazu eine neue rechtlich begrün⸗ 
dete Veranlaſſung vorhanden iſt.““ — Das Re 
feript vom 29. April 1847 (v. K. J. B. 9, S. 
248) verbietet, dieſen Unterſchied zwiſchen den bei⸗ 
den Arten der Freiſprechung in der Erkenntniß for⸗ 
mel auszudrücken. — Wie kann der Freigeſpro⸗ 
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chene ſich gegen den Angriff, daß er nicht wegen 
erwieſener Unſchuld, ſondern aus Mangel an Be⸗ 
weiſen freigeſprochen worden, vertheidigen, wenn 
ihm die vollſtändige Abſchrift der Erkenntnißgründe 
verſagt wird? — Die Beantwortung dieſer vier 
Fragen iſt die Allg. Preuß. Zeitung nicht mir, ſon⸗ 
dern ſich ſelbſt und ihren Leſern ſchuldig.“ 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris den 18. Jan. Geſtern hat die Diskuſ—⸗ 
ſion der einzelnen Paragraphen des Adreß-Entwurfs 
begonnen. Mehrere Amendements wurden einge 
bracht, eines von Hrn. Monnier de la Sizeranne, 
an die Stelle der Worte des erſten Paragraphen: 
„Der innere Handel und die Induſtrie nehmen jeden 
Tag einen ſchnelleren Aufſchwung“ zu ſetzen: „Der 
Ackerbau, der Handel und die Induſtrie, deren Fort⸗ 
ſchritte und Anſtrengungen der Ermuthigung bedür⸗ 
fen, vertrauen 1c. Das Uebrige wie im Entwurf. 
Ein anderes Amendement von Hrn. Mercier wollte 
ſtatt derſelben Worte des Entwurfs ſetzen: „Trach⸗ 
ten jeden Tag mehr, ihren Auſſchwung wieder zu 
nehmen.“ Ein drittes, das lebhafte Debatten ver⸗ 
urſachen wird, zum letzten Paragraphen in Betreff 
der Legitimiſten, von den HH. Cordier und de Cour⸗ 
tais, wonach die Worte: „La conscience publique 
fletrit de coupables manifestations“ weggelaſſen 
werden ſollen. Die beiden Antragſteller für dieſes 
Amendement ſind Mitglieder der äußerſten Linken. 
Bei Beginn der Debatte beſtieg Hr. Ducos die Tri⸗ 
büne. Er tadelte die ſelbſtgefällige Weiſe, mit wel⸗ 
cher die Adreß-Kommiſſlon im erſten Paragraphen 
zu dem inneren Wohlſtande des Landes ſich Glück 
wünſche. Der Handels-Miniſter widerlegte die An⸗ 
gabe des ehrenwerthen Deputirien, indem er in gros 
ber Ausdehnung auf die merkantilen Ergebniſſe der 
letzten Jahre einging. Hr. Leſtiboudois antwortete 
auf die Angaben des Miniſters und ſagte, es wäre 
nicht ſehr ſchwierig, ſelbſt mit Ziffern diejenigen des 
Miniſters zu widerlegen. Der Redner iſt gegen den 
erſten Paragraphen der Adreſſe. Herr Fulchiron 
ſucht Herrn Leſtiboudois zu widerlegen. Nach ihm 
ſprach Herr von Tocqueville, der es tadelt, 
daß man ſo viele Gegenſtande berühre, für welche 
die Zeit noch nicht gekommen ſei. Manche anderen 
von nicht geringerer Bedeutung ſeien übergangen 
worden, und er werde ſie berühren. Dieſe Fra⸗ 
gen ſeien vorzugsweiſe politiſche. Er ſtelle die 
Majorität des Ministeriums in der Kammer nicht 
in Zweifel, aber er frage, ob das Miniſterium auch 
auf diefelbe zu zählen berechtigt fei. Das Miniſte⸗ 
tium wünſche ſich Glück zu der herrſchenden Ruhe, 
betrachte die böſen Leidenſchaften als beruhigt; aller⸗ 


dings, aber die guten Leidenſchaften fehlten auch; 
Gleichgültigkeit, Apathie ſei an die Stelle edler Ge⸗ 
fühle getreten (Murren), die Nation ſei nicht ru⸗ 
hig, fie ſchlafe nur, und man ſolle ihr Wiederer⸗ 
wachen fürchten. 

Der große Balkon des Theater Frangais, ſo wie 
das Haus, worin Moliere geſtorben iſt, waren vor⸗ 
geſtern erleuchtet. Die Vorſtellungen, die im Thea⸗ 
ter Frangais, fo wie im Odeon zu Ehren Moliere's 
gegeben wurden, waren überaus glänzend. Der 
Herzog von Nemours, der Prinz und die Prinzeſ⸗ 
fin Joinville, der Herzog von Montpenſier, der 
Herzog und die Herzogin (Clementine) von Sach⸗ 
ſen⸗Coburg wohnten der Aufführung des „Tartüffe“ 
im Theater Frangais bei. Bei dem Verſe: „Wir 
leben unter einem Fürſten, der dem Truge feind“, 
wurde lebhaft applaudirt, aber auch gepfiffen. Aehn⸗ 
lich ging es beim Vortrage eines Gelegenheitsgedich⸗ 
tes, welches viele Anſpielungen auf politiſche Ver⸗ 
hältniſſe der Gegenwart enthielt. Die Diskuſſionen 
über die Adreſſe werden ſpäteſtens nächſten Freitag 
beendigt ſeyn. Der neue Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten, Herr Dumon, der ſich wegen ſeiner Er— 
nennung zum Miniſter einer neuen Wahl unterwer⸗ 
fen mußte, iſt zu Agen wieder zum Deputirten er⸗ 
wählt worden. 

Großbritannien und Irland. 

London den 17. Jan. Das Court Jour- 
nal giebt zu verſtehen, daß Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin ſich abermals in geſegneten Umſtänden befinde. 
„Die loyale Theilnahme für unſere Königin“, 
ſchreibt das Hofblatt, „wird fi noch erhöhen, 
wenn wir andeuten, daß es mehr als wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß die Unterpfänder Ihres häuslichen 
Glücks ſich vermehren werden. Wenn wir nicht 
falſch berichtet ſind, ſo wird im nächſten Jahre der 
Familienkreis in Claremont zahlreicher fein.“ 

Der Tag, da die Verhandlungen im großen 
Staats⸗Prozeſſe der Krone gegen O'Connell wieder 
aufgenommen werden ſollten, iſt mit dem 15ten d. M. 
erſchienen, und die Eröffnung des Verhörs hat zur 
beſtimmten Zeit in dem Gerichtshofe der Qurenss 
Bench ſtattgefunden. Dublin war ruhig; ſelbſt die 
Volkshaufen, welche gewöhnlich bei den früheren 
Verhandlungen des Prozeſſes vor dem Gerichtshof 
ſich verſammelten, waren nicht ſichtbar, und auf 
dem öden Platze und in den leeren Straßen trug 
nichts den Anſchein einer Aufregung des Volks. 
Das Innere des Gerichtshofes bot gegen die Außen⸗ 
ſeite einen belebteren Anblick. Schon vor 10 Uhr 
waren alle Sitze eingenommen, und das Haus ge 
füllt; die mit großer Spannung den kommenden Ver⸗ 
handlungen entgegenharrende Verſammlung machte 
einen eigenen Eindruck. Der Gerichtsſaal, in der 
Form eines länglichen Vitrecks gebaut, umfaßt 250 
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bis 300 Perſonen. Auf der erhöhten Richterbank, 
gegenüber dem Eingange, ſaßen bereits Ihre Herr⸗ 
lichkeiten; ihnen zur Rechten in der an die Wand 
ſich lehnenden Loge die Geſchworenen mit düſteren 
Geſichtern. Um 10 Uhr erſchienen die Angeklagten, 
welchen der geſammte Stadtrath Dublins mit dem 
Lord⸗Mayor an der Spitze in feierlicher Prozeſſion 
von der Wohnung O'Connell's an das Geleit gab. 
Die Staats⸗Karoſſe des Lord⸗Mayors, welche die⸗ 
ſen ſelbſt und die beiden O'Connell's, Vater und 
Sohn, enthielt, eröffnete den Zug; es folgten der⸗ 
ſelben 23 Wagen mit den übrigen Angeklagten und 
ihrer Begleitung. Sämmtliche Würdenträger des 
Magiſtrats von Dublin erſchienen in ihren Staats⸗ 
Roben. Das Erſcheinen O'Connell's, der vom 
Lord⸗Mayor und ſeinem Sohne durch die Gerichts⸗ 
halle geführt wurde, begleitete von allen Seiten 
vielfacher Beifallsruf. 
Wie zu erwarten ſtand, iſt man in dieſer Siz⸗ 
zung des Gerichts noch nicht weit vorgeſchritten. 
Das Verhör ſollte eröffnet werden, aber die bisher 
mit ſo gutem Erfolg angewandten Einſprüche der 
Angeklagten gegen Einzelheiten der gerichtlichen Pro⸗ 
zedur haben auch diesmal den Zweck der Sitzung 
vereitelt. Als nach langem Warten endlich die Rich⸗ 
ter die Sitzung für eröffnet erklärt hatten und die 
Jury hervorgerufen worden war, um vereidet zu 
werden, reichte der jüngere Anwalt O'Connell's ein 
Dokument ein, auf welches er den Antrag ſtützte, 
daß das Verhör vor den gegenwärtigen Geſchwore⸗ 
nen unzuläſſig ſei, da dieſelben aus einer falſchen 
und ungeſetztlich angefertigten Liſte gezogen worden 
wären. Es ſolgte hierauf faſt dieſelbe Debatte, wie 
am Freitage, welche der General-Prokurator durch 
feine Entgegnung, daß die in dem Antrage aufgeſtell⸗ 
ten Gründe zur geſetzlichen Kaſſtrung der Juryliſte 
nicht hinreichten, beendete, indem die Majorität der 
Richter, nachdem der Präſident ſich gegen den An⸗ 
trag ausgeſprochen, der Meinung des General-Pro⸗ 
kurators beipflichtete. Die Zeit der Gerichts- Siz⸗ 
zung war aber unter dieſen Verhandlungen verſtrichen. 
Der Dubliner Korrespondent der Times ſchreibt: 
Endlich ſind die „Verſchwörer“ zum Stehen gebracht. 
Sie haben ihre letzte Karte unglücklich geſpielt und 
ihre Großthuerei von Verzögerung, wo nicht gar 
von Fallenlaſſen der Prozeſſe hat ſich als eitel Gere⸗ 
de erwieſen. — Ueber die verzweifelten Schritte, 
N die Angeklagten weiter thun werden, gehen 
wald dene Gerüchte. Nur eines iſt der Erwähnung 
da es aus gut unterrichteten Kreiſen kommt. 
Man ſagt, die Angeklagten wollen gegen die Bil- 
dung einer Special⸗Jurh im Allgemeinen proteſtiren, 
und ihre Taktir ändern und ſich ſchuldig beken⸗ 
nen. (Nach einer andern Verſton deſſelben wollten 
fie zwar auf ihrer Behauptung, fie fein „unſchul⸗ 


dig“ beharren, aber, wenn alle einleitenden Schritte 
gethan ſind, und der Prozeß im Gange iſt, ſich 
förmlich weigern, ſich auf irgend eine Weiſe zu ver⸗ 
theidigen und ſo den moraliſchen Einfluß eines un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden erzielten Verdikts auf die öf⸗ 
fentlihe Meinung ſchwächen.) 

Ein Amerikaniſches Blatt meldet den Tod 
des Generals Jadfon, Ex⸗Präſidenten der Ver⸗ 
einigten⸗Staaten. 

Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania den 2. Jan. (D. A. Z.) Wie es 
mit dem Bruderſinne der soi-disant ſchwärme⸗ 
riſch⸗fkandinaviſchen ſchwediſchen Nation ſteht, da⸗ 
von haben wir vor nicht langer Zeit ein recht gutes 
Beiſpiel gehabt. In einem Norwegiſchen Gränzorte 
wurde auf einen Bären, welcher viel Unfug ange⸗ 
richtet, eine Treibjagd angeſtellt, und weil die in 
dieſer Sache ungeübten Leute ſich etwas ungeſchickt 
benahmen, traf es ſich, daß das Thier durch ihre 
Reihen und ins Schwediſche Gebiet hinüberſchlüpfte. 
Sogleich wurde dies in den Schwed. Zeitungen als 
ein Beweis Norwegiſcher Feindſeligkeit hervorgeho⸗ 
ben, als wenn es abſichtlich geſchehen wäre. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 13. Jan. (B. Z.) Der 
am Kaiſerl. Hofe als Stallmeiſter attachirte Fürſt 
Tſchetwertinski, in früher Jugend nach dem erfolgten 
Ableben ſeines Vaters 1794 in Warſchau mit ſei⸗ 
nen Schweſtern nach Petersburg herübergekommen, 
darauf in Ruſſiſche Staatsdienſte getreten, war bis⸗ 
her immer ungehindert zur Tragung ſeines Fürſten⸗ 
Titels berechtigt geweſen; obgleich er die Dokumente, 
wann und wie ihm derſelbe zugekommen war, nicht 
produciren konnte. Die unruhevollen, ſtürmiſchen 


Zeitereigniſſe, die Polen zur Zeit des Ablebens ſei⸗ 


nes Vaters und ſpäter heimſuchten, vereitelten alle 
feine deshalb angeſtellten Bemühungen. Unterdeſ⸗ 
ſen machte ihm jetzt die Heraldiſche Sektion des Se⸗ 
nats Schwierigkeiten in der Anerkennung dieſes Ti⸗ 
tels. Auf ſeine unterthänigſte Supplik haben Se. 
Kaiſerl. Majeſtät nunmehr entſchieden: „In Erwä- 
gung der vom Bittfleller angegebenen Gründe, wie 
allein die unruhigen in Polen ſtattgehabten Zeiter⸗ 
eigniſſe ihn zur Beibringung der auf feinen Fürſten⸗ 
titel bezüglichen Dokumente verhindert haben, befeh⸗ 
len Wir allergnädigſt, beregten Tſchetwertinski mit 
ſeiner ganzen Nachkommenſchaft in Rußland als Für⸗ 
ſten anzuerkennen und zu nennen.“ 

Ein hier eingehendes Handels- Schreiben aus 
Orenburg vom Sten vergangenen Novembers mel⸗ 
det, daß die Handelsgeſchäfte des Ruſſiſchen Han⸗ 
delsſtandes mit Chiwa im vergangenen Jahr keines⸗ 
wegs vortheilhaft waren. Die Urſachen davon la⸗ 
gen im fortdauernden Unfrieden der beiden Nach⸗ 
bar⸗Staaten, Chiwa und Buchara. Letzterer gilt 
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für die Ruſſiſchen Handelsverhältniſſe in Mittelafien 
als der wichtigſte Staat, die mit Chiwa ſtehen je⸗ 
nem weit nach. Dieſer Handelszweig ſtockt nun 
ganz und kann ſelbſt durch Chiwas Kommiſſtons⸗ 
Betrieb, der ihn bisher förderte, nicht mehr vers 
mittelt werden. — Die in neueſter Zeit von Ruſſi⸗ 
ſchen Kaufleuten aus Chiwa herübergebrachte Fär⸗ 
berröthe (Krapp) findet hier günſtigen Abſatz, der 
in Perſien erzeugte Krapp übertrifft aber den Chi⸗ 
waſchen bei weitem an Güte. In ſeiner Bereitung 
ſind die Chiwaer noch ſehr unkundig, obgleich der 
Anbau des Krapp dort ſchon an dreißig Jahre be⸗ 
gründet iſt. Im vergangenen Sommer haben Ruf- 
ſen auch zuerſt Weinreben verſchiedener Gattungen 
aus Chiwa nach Rußland herübergebracht, die ſie 
auf dem Wege ſorgfältig in Kiſten verpackt hiel⸗ 
ten und mehrere Male täglich, der großen anhalten 
den Dürre wegen, benetzen. Sie ſind zur Anpflan⸗ 
zung im Kaukaſus beſtimmt. 

Se. Kaiſerl. Maj. haben den neuen Lehr-Etat 
für die Seminarien des Römiſch⸗katholiſchen Kultus 
in den weſtlichen Gouvernements des Reichs beſtä— 
tigt. Ihm zufolge werden Seminarien jetzt beſtehen 
in Wilna, Minsk, Tetſchew, Shitomir und Ka— 
menezk. Das Lehrperſonal auf jedem derſelben faßt 
15 Dozenten, unter ihnen iſt auch ein Rektor und 
Studien⸗Inſpektor. Unter den vorzutragenden Lehr 
Gegenſtänden bemerkt man: dogmatiſche und Mo- 
ral⸗Theologie, Kirchen-Geſchichte, Homiletik, Ruſ— 
ſiſche Geſchichte, Sprache und Literatur, Lateiniſche, 
Framöſt ſche und Deutſche Sprache. Der Etat für 
alle 5 Seminarien beträgt jährlich 28,975 S. R. 
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Konflantinopel den 3. Januar. Von den 
Truppen, die nach den ſüdlichen Provinzen entſendet 
wurden, ſind, laut Nachrichten von der Gränze, 
3000 Mann bereits in Lariſſa und gegen 4000 
Mann in Janina eingetroffen. — Unter den Epi⸗ 
roten und Theſſaliern herrſcht einige Unruhe; bis 
jetzt iſt es jedoch unter den Chriſten zu keinem Aus⸗ 
bruch gekommen. Mehr Bewegung zeigt ſich in 
Albanien, wo vorzüglich unter den Türken die ſich 
immer erneuernden Rekrutenaushebungen viel böſes 
Blut erzeugen. Emin Paſcha ward vorgeſtern mit 
einer beſonderen Miſſion nach Macedonien abgefandt, 
wie es ſcheint, um den öffentlichen Geiſt in dieſer 
Provinz zu überwachen, und der Pforte über die 
dortigen Zuſtände zu berichten. 

Es iſt eine augenblickliche Stockung in den Fir 
nanzen der Pforte eingetreten, mehrere Kaſſen ſind 
von Geld entblößt und deßhalb die Zahlung des 
Gehalts vieler Angeſtellten verzögert. 

Griechenland. 

Ankona den 9. Jan. (A. A. 3.) Nach dem 

Griechiſchen Konſtitutionsentwurf, wie er von der 


dazu ernannten Kommiſſion genehmigt wurde, ſol⸗ 
len die Mitglieder des Senats auf zehn Jahre ge⸗ 
wählt werden, damit ſo alle politiſchen Notabilitä⸗ 
ten nach und nach dieſer Auszeichnung theilhaftig 
werden. Ueber die Beſtimmung der dem König 
vorzulegenden Kandidatenliſte waren die Meinungen 
inſofern getheilt, als einige die Wahl der Kandidaten 
den gewöhnlichen Wahlverſammlungen, andere der 
Kammer der Deputirten vorbehalten wiſſen wollten. 
Letztere Meinung erhielt das Uebergewicht. Obwohl 
Maurokordatos, Kollettis und Metaxas in dem 
beſten Einvernehmen mit einander ſtehen, ſo unter⸗ 


ſcheidet man doch noch immer genau den Anhang 


eines jeden derſelben und berechnet fleißig die Stärke 
ihrer Parteien, gleich als ob ein dunkeles Vorge— 
fühl eine bevorſtehende Spaltung ankündigte. In 
der Nationalverſammlung ſelbſt zählt nach dieſen Be— 
rechnungen Maurokordatos die meiſten Anhänger; 
im Lande, beſonders in den rumeliotiſchen Diſtrikten, 
ſoll aber Kollettis über eine zahlreichere Partei ges 
bieten. Ueberhaupt herrſcht in den Provinzen 
ziemliche Bewegung; fo ſoll in Nauplia bei einem 
Volksauflauf Maurokordatos in Effigie verbrannt 
worden ſein. In Argos ward von den Wählern 
beſchloſſen, ihrem Deputirten die Vollmacht zu ent⸗ 
ziehen und ihm einen Nachfolger zu geben. Die 
Wahl der ſieben letzten Staatsräthe hat die Nappi⸗ 
ſten beunruhigt. Viele reichten bei Maurokorda— 
tos eine Bittſchrift an den König ein, in welcher 
ſie die Aufhebung des Staatsraths nachſuchten, es 
gelang jedoch Maurokordatos die Vittſteller zu be⸗ 
ſchwichtigen und ſie zur Zurücknahme ihres Geſuches 
zu vermögen. 


ee be Neochrichten. 
* 

(Eingefandt) - — „Wer 3 Stadt ſeit 20 
Jahren nicht geſehen hat, erkennt fie nicht wie 
der“ iſt eine übliche Phraſe geworden, die auf Orte 
angewandt wird, wo fie als maßloſe Hyperbel er— 
erſcheinen muß; auf unſer Poſen aber leidet ſie 
in Wahrheit Anwendung, denn daſſelbe hat ſich 
durchweg verſchönert, und die Neuſtadt namentlich 
macht auf jeden Fremden einen fo überraſchenden 
Eindruck, daß er ſie den ſchönſten Städten der Mo— 
narchie unbedenklich an die Seite ſetzt. Dennoch 
hat dieſe Schönheit, näher betrachtet, auch ihre 
Kehrſeite und es giebt zur Zeit noch faſt keine Straße 
und faſt keinen Platz, der nicht durch eine unausges 
baute Lücke, durch einen häßlichen Bretterzaun, 
durch ein winziges Häuslein oder nicht hinlänglich 
verdeckte, ſchlechte Hintergebäude das Auge beleidigte. 
Das find freilich Uebelſtände, die aus einer frühern 
Zeit herrühren und die bei der regen Bauluſt der 
Gegenwart hoffentlich recht bald verſchwinden wer⸗ 
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den. Was aber foll man dazu fagen, wenn an 
einem der ſchönſten Punkte der Stadt, an der Berg⸗ 
ſtraßenecke, wenige Schritte hinter dem Stacketen⸗ 
zaun, alſo ſo gut wie an der Straße ſelbſt, ein 
zweites Stallgebäude neben einem ſchon vorhan⸗ 
denen ſich erhebt und jedem Vorbeigehenden den 


Ausruf abnöthigt: „wie kann die Bau⸗Depu⸗ 


tation dergleichen Verunzierungen der Stadt zu— 
geben?“ ZA der Beſitzer des Grundſtücks in feinem 
Recht, weil er einige Schrittte hinter dem Zaun 
baut, und kann die Behörde das nicht hindern, ſo 
wirft ſich uns die Frage auf: Kann derſelbe denn 
nicht verpflichtet werden, ſolche unſchöne Stallge- 
bäude durch eine Mauer von angemeſſener Höhe zu 
verdecken? Warum ſieht man Aehnliches weder in 
Berlin, noch in Potsdam, Breslau oder andern Or⸗ 
ten, wo die Stadtverſchönerung allen Bürgern am 
Herzen liegt? Was ſollen da Verſchönerungsvereine 
nützen? Mit Grauſen muß man daran denken, daß 
— was bei dem jetzigen Beſitzer des genannten Grund— 
ſtücks freilich nicht zu beſorgen iſt — ein ſpäterer 
ſelbſtſüchtigerer Inhaber deſſelben vielleicht es ſeinem 


Privatvortheil angemeſſen findet, auf der ganzen 


Länge des Zauns an der Bergſtraße Aufenthaltsorte 
für Grunzthiere und anderweitiges Geziefer errich⸗ 
ten zu laſſen! * * 

München. — Innerhalb der letzten 14 Tage 
haben hier wieder drei Familien und mehre einzelne 
Perſonen, die früher der proteſtantiſchen Kirche an— 
gehört hatten, das katholiſche Glaubens be- 
kenntniß abgelegt, zumeiſt öffentlich und unter 
großem Andrange von Gläubigen und Schauluſti—⸗ 
gen. Die Convertiten wohnen ſämmtlich hier und 
gehören dem größten Theile nach den arbeitenden 
Klaſſen an. Der Uebertritt einer proteſtantiſchen 
Waiſe zur katholiſchen Kirche, für deren Erziehung 
jedoch katholiſche Wohlthäter geſorgt hatten, hat 
zwar zu einer amtlichen Beſchwerdeerhebung von 
Seiten des Ober-Konſiſtoriums geführt, ſo wie auch 
zu einer öffentlichen Erörterung des Falles, weiter 
hört man aber darüber jetzt nichts mehr. 

Als der Herzog von Bordeaux neulich auf 
dem Landſtte des Herzogs v. Beaufort zum Beſuche 
war, ward ihm zu Ehren eine große Parforcejagd an⸗ 
geſtellt, zu welcher ſich Nobility und Gentry der Um— 
gegend äußerſt zahlreich eingefunden hatten. „Die 
Srangöfticen Herren, fagt der Morning Herald, 
ke om ſich als gute Klingen beim Gabelfrühſtück, 
Rete der Jagd voranging; als es nun aber zum 
* und Schrankenüberſetzen kam, zögerten die 
Fremden. „Allons, allons! Monseigneur le Duc!“ 
rief ein Gentleman. „Non, pardi, dest un double 
fosse; je ne saute pas de doubles ſossés.“ 
Kurz nicht weniger als fünf Franzöſiſche Herzoge 
gingen im Nebel verloren.“ Die Legitimiſten dürf⸗ 


ten es in der guten Meinung John Bulls vollends 
verdorben haben; fie find keine sportsmen, ſchlechte 
Fuchsjäger. 

Auf den Philippinen hat ſich die Cholera ein⸗ 
geſtellt und rafft täglich an 48 Menſchen dahin. 
Das Volk glaubt dort allgemein, die Holländer 
hätten vergiftetes Bier ins Land gebracht und da⸗ 
durch das große Unglück angerichtet. — Auf der 
Weſtindiſchen Inſel St. Thomas richten die 
Pocken große Verheerungen an. 

Bisher feierten nur immer die Männer Jubel⸗ 
Feſte, höchſtens daß die Frauen als Theilnehmerin⸗ 
nen zugezogen wurden. Doch in dieſem Jahre bie⸗ 
tet ſich den Letzteren Gelegenheit, ebenfalls ein ſol- 
ches zu begehen — das hundertjährige Feſt 
der Einführung der Kaffeebohne in Deutſch⸗ 
land. Im Jahr 1644 kamen die erſten Kaffee⸗ 
bohnen aus Afrika nach Frankreich; ſechs Jahre 
ſpäter pflanzten die Holländer den erſten Kaffeebaum 
auf der Inſel Java und im Jahre 1744 wurde 
der Kaffee zuerſt in Deutſchland eingeſührt und bald 
allgemein verbreitet. 

. —P— — — — — — 
Poſen, den 21. Januar 1844. 

B. Bosco hat die Ehre, einem verehrten Pu⸗ 
blico ganz ergebenſt anzuzeigen, daß er bei ſeiner 
Durchreiſe nach Berlin im hieſigen Stadt-Theater in 
den Tagen des 26ſten Januars, 28ſten Januars und 
30ſten Januars c. drei Vorſtellungen in der Aegyp⸗ 
tiſchen Magie geben wird. Die Anſchlagezettel 
beſagen das Nähere. Die Billette ſind beim Thea⸗ 
ter⸗Caſtellan im Laufe des Tages und von 6 Uhr 
Abends an der Kaſſe zu bekommen. 
... 

Heute Morgens 14 Uhr endete ein fanfter Tod 
die langen Leiden meiner geliebten Frau, Auguſte 
geb. Flottwell, in ihrem 28ſten Lebensjahre, was 
ich meinen theilnehmenden Freunden und Bekann⸗ 
ten, ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt 
anzeige. 

Merſeburg, den 20. Januar 1844. 

Dr. Trinkler, 
Regierungs⸗ und Schul⸗Rath. 


Freiwilliger Verkauf. 


Land- und Stadt⸗Gericht zu Poſen, 
den 13. Januar 1844. 


Das hier in der Vorſtadt St. Martin auf der 
Bergſtraße sub Nro. 180. belegene, dem Baus 
Inſpektor Daniel Ludwig Schildner und ſei⸗ 
ner Ehegattin, dem Kauſmann Carl Friedri 
Schildner, dem Maurermeiſter Samuel Frie⸗ 
drich Schildner, jetzt deſſen Erben, und der 
Amalie Caroline geborene Schild ner, verehe⸗ 
lichten Depoſital⸗Rendant Müller gehörige Grund⸗ 
ſtück, abgeſchätzt auf 22,934 Rihlr. 18 Sgr. 4 Pf., 
zufolge der nebſt Hypotheken-Schein und Bedingun⸗ 
gen in der Registratur einzufehenden Taxe, fol im 
fortgefegten Bietungstermine 5 

am löten März 1844 Vormittags 
um 11 Uhr 
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an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. — 
Nach der gerichtlichen Taxe vom 12ten Oktober 1841 
hat das Grundſtück einen Material-Werth von 
15,666 Nthlr. 6 Sgr. 8 Pf. und einen Ertragswerth 
von 30,203 Rthlr. Es werden Gebote ſowohl auf 
das geſammte Grundſtück als auf einzelne Theile deſ⸗ 
ſelben angenommen, zu welchem Behuf nach dem 
in der Regiſtratur einzuſehenden Situations-Plan, 
das Grundſtück in drei beſondere Parcellen abge⸗ 
theilt worden iſt, deren Taxen ebenfalls in der Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen ſind. 
—— 
Der an der Südſeite des Karmeliter-Kloſters be⸗ 
legene Garten ſoll höherer Verfügung zufolge auf 
ein oder mehrere Jahre an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden. Es wird demnach Termin auf 
Freitag den 26 ſten Januar c. Vormittags 
10 Uhr in dem Geſchäfts⸗Lokal der unterzeichneten 
Verwaltung (Friedrichsſtraße Nro. 24.) anberaumt 
und die Pachtluſtigen dazu eingeladen. 
Poſen, den 20. Januar 1844. 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 
—— j—i — —— nennen 
Lebensverſicherungsbank f. D. in Gotha. 

Ueber die Ergebniſſe dieſer Anſtalt in dem nun 
abgelaufenen Geſchäftsjahr kann vorläufig mitge⸗ 
theilt werden, daß dieſelben in jeder Hinſicht gün⸗ 
ſtig waren. Es haben ſich dem Bankvereine wies 
der 1019 neue Mitglieder mit einem Verſiche⸗ 
rungs⸗Kapital von 1,658,400 Thalern angeſchloſſen. 
Durch dieſen zahlreichen Zugang wird ſich, nach Ab⸗ 
zug der Geſtorbenen und Abgegangenen, der Verſi⸗ 
cherungsbeſtand für den Jahresſchluß auf ungefähr 
12,170 Perſonen mit 19,560,000 Thaler Verſiche— 
rungsſumme erheben. Die Zahl der vorgekomme⸗ 
nen Sterbefälle war geringer, als die Berechnung 
hatte erwarten laſſen, und betrug 201 mit 324,700 
Thlr. Verſicherungsſumme. An Prämien und Zin⸗ 
ſen wurden im Laufe des Jahres 830,000 Thaler 
eingenommen, welche Summe im Vergleich zur Aus⸗ 
gabe einen abermaligen beträchtlichen Ueberſchuß er⸗ 
geben und das aktive Bank⸗Vermögen auf etwa 
3,600,000 Thaler ſteigen wird. 

Die Dividende für 1844, als wirkli⸗ 
che Erſparniß des Verſicherungs-Jahres 


1839, beträgt 
23 Procent. 


Auf dieſe Ergebniſſe verweiſend, laden zu Verſi⸗ 
cherungen ergebenſt ein: 
C. Müller & Comp. 
Poſen, den 24. Januar 1844. 


Ein galvaniſcher Vergoldungs⸗Apparat ſteht zum 
Verkauf Markt No. 55. eine Treppe hoch, täglich 
Vormittags bis 12 Uhr. 


— —m 

Die Handlung J. Landsberg, Judenſtr. und 
Krämergaſſen⸗Ecke No. 23., empfiehlt zu Masken⸗ 
Anzügen Gold⸗ und Silber⸗Frangen und Treſſen zu 
ſehr billigen Preiſen. 


—— 

Ein unverheiratheter Beamter ſucht eine Woh⸗ 
nung ohne Möbel zu Oſtern, wo möglich Parterre 
und in der Nähe des Neuſtädtiſchen Marktes, beſte⸗ 
hend aus 1 Stube, Schlafkabinet und Bedienten⸗ 


Gelaß. Adreſſen werden in der Zeitungs⸗Expedition 
on 99 Decker & Comp. entgegengenommen unter 


—— 


Königsſtraße No. 17. ſteht die Bel⸗Etage, beſte⸗ 
hend aus einem Saal, Pavillon, 7 heizbaren Pie⸗ 
gen, Küche, Speiſekammer, 2 Kellern, 2 Wagen⸗ 
Remiſen, großem Holzſtall und einem Stall zu 5 
Pferden von Oſtern ab, oder auch gleich, zu ver⸗ 
miethen. 


St. Martin⸗Straße No. 16. iſt vom Iſten April 
cur. im Garten ein maſſives neues Wohngebäude 
nebſt Keller, Küche ꝛc. und Garten zu vermiethen. 
Das Nähere beim Wirth. 

— — . — — ä — — 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 

ins- Preus. Caur. 

Fuss. 1 


Den 22. Januar 1844. 


Staats-Schuld scheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 


* 


Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 1004 — 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 102 11014 
Danzi dite v. in DI 127 — | 48 
Westpreussische Pfandbriefe . » 34 | 1014 |101 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1064 1053 
dito dito dito 31 1004 | — 
Ostpreussische dito 3 —. 1033 
Pommersche dito 34 | 101% 1014 
Kur- u. Neumärkische dito 31 | 1012 1012 
Schlesische dito | 3 1014 — 
Friedrichsd'or nat — 1 135 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 1 1 
ieee he — 3 4 
Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5.1174 | — 
dto. dto, Prior. Oblig, ... 4 1044 1033 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 185 — 
dto. dto. Prior. Oblig. .. 4 1044 1034 
Berl, Anh. Eisenb ann — 1,145 — — 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 104! |1033 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 891 — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 | — 974 
Rhein, Eisenbahn ,......, 5 81 80 
dto. dte. Prior. Oblig..... 4 984 | 98 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 1441 1431 
dito. dito. Prior, Oblig, | 4 | 1033 
Ob. Schles. Eisenbahn .. . .. 4 118 |117 
do, do, do, Litt. B. v. eingez. — 1131 |112$ 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. — 1221 1214 
NMagdeb- Halberstädter Eisenb. 4 1183 1174 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 es | 116} 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 22. Januar 1814. nt 
(der Scheffel Preuß.) 


Hafens e r nie 
Buchweizen 
Erbſen 


Kartoffeln ........ 9 6 
Heu, der Etr. zu 110 Pfd. 21 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 15. — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 26.— 


